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Görlitzer Nachrichten. 


Görlitz, Dinstag den 1. April 1851. 


Mit dem 1. April beginnt ein neues Abonnement auf unſere wöchentlieh drei Mal, Dinstag, 
Donnerstag und Sonnabend, erſcheinende Zeitung. Alle Poſt⸗Aemter nehmen Beſtellungen an; der 
Preis für das Quartal beträgt 12 Sgr. 6 Pf., für den Monat 5 Sgr. Snferate finden 
durch dieſe Zeitung die weiteſte Verbreitung und werden mit 6 Pf. pro Petitzeile berechnet. Die Zeitung hält 
ſich frei von aller Parteieinſeitigkeit und wird ſtets nach Wahrheit und Recht 5 Freiheit und Geſetz ſtreben. Durch 
Mannigfaltigkeit, Neuheit und Gediegenheit des Inhalts hoffen wir unſern Leſern zu genügen, insbeſondere aber durch 
Wahrnehmung aller Lauſitzer Jutereſſen uns das Vertrauen jedes Lauſitzers zu erwerben. Beſtellungen werden 


S Erpedition der Lauſitzer Zeitung. 
Deutſchlan d. — Die Einführung des neuen Strafrechts wird für viele 


Fälle, in welchen die neue Geſetzgebung mildere Strafen feſtſetzt, 
als die jetzt beſtehende, Straferlaſſe oder Abkürzungen rechtskräf⸗ 
tig zuerkannter Strafen im Wege der Gnade herbeiführen. Wie 
verlautet, wird das Juſtizminiſterium dieſen Weg der Ausglei⸗ 
chung dem der Reviſion in Form einer wiederholten Rechtsſpre⸗ 
chung vorziehen. Die große Anzahl der Straffälle, welche jetzt 


Berlin, 28. März. In der heutigen Sitzung der zwei⸗ 
ten Kammer erklärte der Miniſterpräſident v. Manteuffel: 
Die Zeitungen haben in der jüngſten Zeit die verſchiedenartigſten 
Nachrichten über die Vorfälle in Kaſſel gebracht, welche theils 
auf unrichtigen Mittheilungen beruhen, theils entſtellt find. Ich 
Funde eee nicht zur Sprache gebracht haben, einer Reviſion zu unterziehen ſein würden, möchte die Abweichung 

rl altfeiti 155 ee mit dem Geburtstage von dem ſeither beobachteten Verfahren rechtfertigen. Wie man 
nicht um die & ie — oni on Wie ’ 1 5 wenn 7 15 hört, wird der N eine Inſtruction an die Gerichte er⸗ 
durch eonpe PA 81. Noyleruug Hat Bl: Br laſſen, um nach Mafgabe derfelben diejenigen Straffälle anzu⸗ 
niß über jene Vorfälle erhalten und 4 Berichte darüber noch | I Sen, für welche das neue Geſetzbuch mildere Strafen auerdnet 
eee e 8 N ; Eee und zugleich über die Umſtände zu berichten, welche eine Straf⸗ 
eingefordert. Ich beſchränke mich nur darauf, hier auszuſpre⸗ minderung zu empfehlen geeignet erſcheinen ebe 
chen, daß die anberaumte Parade nicht unterſagt worden, ſon⸗ . 5 / 9 3 g jan 5 
dern von dem preußiſchen Commandeur abbeſtellt worden if. | Bexlin, 29. März. Gemäß Beſchluſſes der Generals 

— Die National⸗Zeitung jagt: Die eben hier am Hofe eonferenz in Zollvereins Angelegenheiten vom 6. Februar d. J. 
vorgegangene durchgreifende Veränderung in den Perſonen der ene alet Juduſtrienusſtellung im Jutereſſe des Zollver⸗ 
e Se mm l rherren ſoll nich ohne . 1 1 Fr ehe dee Bet MIR Are a 601 
fo ee 8 1 Erz ae ee: ah vertretenen eilf Staatöregierungen ein Mitglied, ſei es 

4 8 re . ; einen Gewerbtreibenden oder einen mit dem Gewerbeweſen genau 
e 55 ende Wenge a 37 1 70 I, vertrauten Beamten, auszuwählen vorbehalten ift. Dialer Tomte 
=7 31185 ee Pr 1. miſſion iſt außerdem von der Königl. preußiſchen Regierung auf 
vorhanden Es ſind, meldet das „C. B.“, ſichere Anzeichen dafür den Antrag der Generaleonferenz der Vorſtand der bee Aus⸗ 
den, daß der Verkehr zwiſchen dem Fürſten Schwar⸗ ſtellungscommiſſion, Geh. Ober-Finanzrath von Viebahn, als 
1 erg und Herrn v. d. Pfordten noch immer ein ſehr in⸗ Vorſitzender beigegeben. 
5 iſt, und man hat guten Grund zu der Annahme, daß, wenn Die Mitglieder dieſer Commiſſion werden auch an den bei 
755 v. d. Pfordten bei der Wiedereröffnung der dresdener Con⸗ der gedachten Induſtrieausſtellung für jede der dreißig Waaren⸗ 
80 zen gegen alle einſeitig von Oeſterreich an Preußen gemachten klaſſen gebildeten Jurys, welche die Leiſtungen der aufgetretenen 
vi g sabe, geſtützt auf das Bundesrecht, Verwahrung eiulegt, Ausſteller amtlich zu beurtheilen und die Breite für die dabei dar⸗ 
les nicht ohne Vorwiſſen Oeſterreichs geſchehen wird. Vielleicht gelegten Verdienſte zuzuerkennen haben, als ſtimmberechtigte Mit⸗ 
e dem Auftreten Frankreichs und Englands gegenüber glieder Theil nehmen. 
e weitere Verſchiebung nicht ungern. ö Berli ‘ M Juſtiz-Miniſterialblatt enthäl 
* micht ungern. 1 Berlin, 29. März. Das Juſtiz⸗Miniſter enthält 
offen Hr aan 55 7 A Baiern W folgende angemalt Verf Me die Annahme von Gemeindeäms 
ud wurde von Sr. Maj. dem Könige im Schloſſe em⸗ ern gez = betreffende 5 
pfangen. Zu heute wird die andere Tochter des erkrankten Prinz 2 rs a e hat durch Beſchluß vom 
gte Wilhelm, die Prinzeſſin von Heſſen und bei Rhein, hier 2. d. M. den Grundsatz festgestellte 
Kanz a I; 8 daß für Staatsbeamte ſowohl zur Annahme der Wahl als Ge⸗ 
ee, . B.“ meidet: ir vemehmen, daß von den meindeverordneſer als zur nahme eines beſoldeten oder 
1 Bifchen Comimandeur weitere Mittheilungen erwartet werden unbeſoldeten Amtes Ai Diner Gemeindeverwaltung, die Geneh⸗ 
aß von einer Seite darauf gedrungen wird, die Parade beſoldeten Ar * 


nachträglich in al a * = migung der vorgefegten Dienſtbehörde erforderlich iſt. 
Conne, en ee . . g Sämmtlichen Gerichten und Beamten der Staatsanwalt⸗ 


1 ft daß di Zar L 5 2 7 
nicht unter Ablehnung Br Niehtbertekietigung De: urbefiſchen ſchaft wird dies zur Nachachtung hierdurch bekannt gemacht. Vers 


Anforderungen abgehalten hat. Es ift hierbei aber zu berückſichtigen lin, den 25. März 1851, Der Juſtizminiſter. Simons. 
daß der eommandſrende preußiſche Offizier in feiner rein militairi⸗ — Die geftern von dem Miniſterpräſidenten in der zweiten 
ſchen Stellung nicht füglich ohne Inſtructionen handeln konnte. Kammer gegebene Erklärung über die Parade in Kaſſel iſt 
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vielfach fo verftanden worden, als bemühe ſich die Regierung, den 
Vorfall in einem möglichſt milden Lichte zu betrachten und den 
Antheil der kurheſſiſchen Regierung auf ein möglichſt geringes 
Maaß zurückzuführen. Indeſſen bringen die „Voſſ.“ und „Spen. 
Ztg.“ heute aus zuverläſſiger, alſo wohl offiziöſer, Quelle die 
gleichlautende Verſicherung, daß dieſe Angelegenheit von der Re⸗ 
8 5 ſehr ernſt aufgefaßt werde, und daß auf diplomatiſchem 
ege eine angemeſſene Genugthuung auf die entſchiedenſte Weiſe 
gefordert worden ſei. g 
Dem Vernehmen nach werden die Kammern vom 
16. April ab des Oſterfeſtes wegen ihre Sitzungen auf 8 bis 10 
Tage ausſetzen. 

Magdeburg, 27. März. In hieſiger Domkirche iſt ein 
ruchloſer Frevel verübt worden. Man hat nämlich von dem uns 
ter der Kanzel befindlichen marmornen Marienbilde — einem 
alten und berühmten Kunſtwerke — den Kopf und einen Arm 
abgeſchlagen und die Stücke entwendet. 

Dresden, 26. März. Die Nachrichten, welche in merk⸗ 
würdiger Uebereinſtimmung die „Oſtd. Poſt“ und das „Journ. 
des Debats“ über den ſinkenden Einfluß des Herrn v. Manteuf— 
fel und den ſteigenden des Herrn v. Radowitz, ja, wohl gar 
über den bevorſtehenden Sturz des Erſteren und die Rehabiliti⸗ 


rung des Letzteren brachten, haben für den, welcher von Paris 


und Wien aus die Dinge anſieht, eine größere Wahrheit und 
innere Begründung, als dies auf den erſten Blick ſcheinen möchte. 
Weshalb mißfiel in Wien und Paris die Politik des Herrn von 
Radowitz? Weil ſie von dem Gegenſatze, nicht von der Identi⸗ 
tät der Intereſſen Preußens und Oeſterreichs ausging und mit 
acta dieſes Gegenſatzes in Bezug auf die Neugeſtaltung 

eutſchlands auf Reſultate hinarbeitete, welche jo wenig den 
Freunden Oeſterreichs, als den Wünſchen jener franzöſiſchen Ord— 
nungspartei behagten. Und warum rühmte man in denſelben 
Kreiſen die Politik des Herrn v. Manteuffel? Weil er die bes 
ſonderen Intereſſen Preußens aus den Augen ließ und Preußen 
un Mitvollftrecker öſterreichiſcher Staatszwecke machte, in der 

keinung, die Intereſſen beider Staaten ſeien in den vorliegen⸗ 
den Fragen nicht verſchieden, ſondern identiſch. Daß jene von 
den preußiſchen Intereſſen ausgehende Politik als eine „revolu⸗ 
tionaire“ verſchrieen wurde, dafür hatte neben Oeſterreich und 
einen Freunden auch Herr v. Manteuffel Sorge getragen; ſeine 

olitik, die in der heſſiſchen, holſteiniſchen und deutſchen Frage 
nicht Preußen, wohl aber Oeſterreich zu Gute kam, bezeichnete 
er als eine „conſervative.“ Die natürliche Folge war, daß man 
außerhalb die Politik der preußiſchen Intereſſen als eine „revo⸗ 
lutionaire“, die der öſterreichiſchen als eine „eonfervative” anſah. 


München, 26 März. Ein Reſeript der Regierung von 
Oberbaiern, „die Lotterie der Demokratie zu Gunſten ihrer 
verbannten Bürger betreffend“, macht ſämmtliche Diſtrietspolizei⸗ 
behörden auf die daſelbſt 
beauftragt dieſelben, gegen die Theilnehmer au dieſer Lotterie und 
die Verbreiter der Looſe nach Maßgabe der Verordnung in Des 
treff des Verbots des auswärtigen Lottoſpiels gegebenen Falles 
unvorzüglich polizeiliche Unterſuchung einzuleiten und durchzufüh⸗ 
ren; auch gegen allenfallfige Comites zur Vermittelung des Ab⸗ 
ſatzes der Looſe fol nach dem Vereinsgeſetze eingeſchritten und 
davon Anzeige an die Regierung gemacht werden. 

Hannover, 28. März. Die „Niederſ. Ztg.“ giebt in 
einem Extrablatte folgende Nachricht: In der heutigen Sitzung 
der Erſten Kammer erklärt der Herr Miniſterpräſident v. Münch⸗ 


hauſen, daß die Stände in dem Falle aufgelöſt werden würden, 
wenn die Erſte Kammer dem verfaſſungswidrigen vorgeſtrigen Be⸗ 


luſſe der Zweiten Kammer beitreten würde. (Dieſer Beſchluß 
fehle Stände beſchließen, der Königl. Regierung eine Acer 
tigung des Schreibens des Schatzeollegs vom 12. d. zu überrei⸗ 
chen und zu erklären, daß Stände die vom Schatzeolleg gegen 
den ſ. g. Bundesbeſchluß vom 21. Sept. v. J: eingelegte feier⸗ 
iche Verwahrung ſich aneignen und ſelbige ihrerſeits hiermit wie⸗ 
erholen.“) Es leidet keinen „Zweifel, daß die Erſte Kammer 
bei ihrem erſten Beſchluſſe, „über das, Schreiben des Schatzeol⸗ 
legiums zur Tagesordnung überzugehen“ beharren, und daß die 
Zweite Kammer ebenfalls dieſem Beſchluſſe beitreten wird. 


Kaſſel, 26. März. Geſtern Abend haben ſich leider hier 
Exceſſe unter den verſchiedenen Truppen attungen wieder⸗ 
holt, welche ſehr blutiger Natur waren. Die Schlägereien be⸗ 

annen mit Eintritt der Dunkelheit und währten bis 8 Uhr. 
atrouillen, welche die 9 herſtellen wollten, geriethen ſelbſt 
in Streit, und erſt durch das energiſche Dazwiſchentreten der 
Militairbehörden gelang es, die Ordnung wieder herzustellen. 
Heſſiſche und preußiſche Soldaten ſtanden den öſterreichiſchen, 
denen ſich Soldaten unſerer Garde-du-Corps angeſchloſſen hatten, 


genannten Umtriebe aufmerkſam, und | 


egenüber. Es floß viel Blut, da man von dem Sei 
Gebrauch gemacht. Man ſagt, daß neun Schwermenaunete io 
im Lazareth befinden ſollen. Heute durchziehen ſtarke Patrouil⸗ 
len unter Anführung von Offizieren die Straßen der Stadt 
Den preußiſchen Soldaten iſt bei vierzehntägigem geſchärften Ar⸗ 
reſt verboten worden, von ihrer Waffe Gebrauch zu machen. 


Kaſſel, 27. März. Geſtern und heute haben die Kriegs⸗ 


gerichte große Arbeitstage 5 r ie Mitglie⸗ 
der d Direktion a ge gehabt. Geſtern wurden auch 


„der Hauptſtaatskaſſe vernommen. 
wegen „Aufruhrs“ angeklagt. Als dieſes Wort fiel, ſoll der 
= ag d aufgeſprungen ſein von ſeinem Sitze. 
U er ihn ennt, pi wird ſich nicht wundern „daß das allgemeine 

rtheil in ſolcher Anſchuldigung nur das Gegentheil des Erhabe⸗ 
nen finden kann. Aber nur ſo fort! Das Beginnen richtet ſich 
ſelbſt. Heute iſt der Oberbürgermeiſter Hartwig zu 6 Wochen 
Feſtungsarreſt verurtheilt worden. i 


Frankfurt a. M., 27. März. ; en. 
wegen der Koſten der fogenannten Bu n 25 8 . . 
heſſen zwiſchen der kurheſſiſchen und der bairiſchen Regierun ein 
Conflict . 7 aun der ſogenannte Bundestag 
entſcheiden ſoll; erſtere Regierung ſoll ein Anle , 
abſich gen. 5 3 neues Anlehen bes 

Vom Main, 26. März. Die Reiſe des Kai 
Oeſterreich nach Trieſt, die 1 osten eee 
tung ſeines Bruders, des Erzherzogs Max Ferdinand Nanigin 
und deſſen Inſtallirung in den Marinedienſt hat, fell einen 5 
wichtigern Beweggrund haben, nämlich den einer geheimen Uns 
terredung und Verſtändigung mit dem Könige von Baiern wegen 
der nunmehr gegen Preußen zu nehmenden Maßregeln. Den 
unverdächtigen Grund zu einer Reiſe nach Trieſt giebt dieſem die 
beabſichtigte Begleitung ſeines Bruders, des Königs Otto von 
Griechenland. (Auch in den bairiſchen Blättern war ſchon bei 
Gelegenheit der Reiſe des Königs von einem Zuſammentreffen 
mit dem Kaiſer von Oeſterreich die Rede). 


N Kiel, 26. März. Dem Vernehmen nach wird am 1. April 
in Rendsburg ein preußiſcher General das Feſtungsgouver— 
nement übernehmen, und dürfte wohl in Zukunft ein zwei⸗ 
Aae e daß E dir b 

ſt e aß in Zukunft beſtändig > 
ſcher Bundescommiſſar hier bleiben wird. * 


Kiel, 27. März. Die oberſte Civilbehörde publieirt 
heute zwei Verordnungen von großer Wichtigkeit. Die eine be— 
trifft die Einwechſelung der in den Jahren 1848 und 1850 emit⸗ 
tirten ſchleswig⸗holſteiniſchen Kaſſenſcheine. Dieſelben werden ge= 
gen 1125 alt . Die zweite Verordnung enthält 

ie ſchon bekannte Außerkraftſetzung des Militair-Penſionsg 
unn J8. Febr. 1849. ftſetzung itair-Penſionsgeſetzes 

Kiel, 27. März. Geſtern iſt die Ord 1 2 
ſung der Artillerie emanirt. Baruth tritt mie ale 
ſowohl die Feldartillerie, wie die Feſtungsartillerie aus dem bis⸗ 
herigen Brigaden-, Regiments- und Abtheilungsverbande. 


Oeſterreichiſeche Länder. 


Wien. Die Erwiderung Preußens auf die letzte öſter⸗ 
reichiſche Note iſt hier eingetroffen. Der Inhalt dieſer Note ift 
wie gewöhnlich, der Hauptgegenftand ausweichend; er beleuchtet 
aber die deutſche Frage in einer Art, daß an Beilegung des 
zwiſchen Oeſterreich und Preußen beſtandenen Conflietes kaum 
mehr gezweifelt werden ſollte. Preußen macht diesmal gegen die 
außerdeutſchen Großmächte mehr als gegen Oeſterreich ſelbſt Front 
Namentlich ſoll in dieſer Note der Umſtand berührt und hervor⸗ 
gehoben worden ſein, daß die auswärtigen Mächte zu einer Ein⸗ 
miſchung in die ſchwebende rein deutſche Angelegenheit nicht be⸗ 
fugt ſeien, da dieſelben nur irrig Garanten der Seele vom 
Jahre 1815 genannt wurden; factifch im Jahre 1815 aber keine 
Garantie übernommen, ſondern lediglich nur die vertragsmäßigen 
Feſtſtellungen „anerkannt“ hätten, daher jede Einmiſchung als 
Garanten eine Ueberſchreitung ihrer Befugniſſe wäre. 


— Der von Sr. Majeſtät dem Kaiſer allen ehemaligen 
Inſurgenten, welche nach Beendigung der Revolution in die k. k. 
Armee eingereiht wurden, im Falle ihrer Deſertion und wieder 
erfolgten Rückkehr ertheilte Geueralpardon iſt nun weiter ausge⸗ 
dehnt worden. Nach den diesfälligen Beſtimmungen ſind alle 
Deſerteure der k. k. Armee, vom Feldwebel und Wachtmeiſter 
abwärts, folglich ohne Unterſchied, ob ſie vor, während, oder 
nach der Revolution aſſentirt worden waren und deſertirt ſind, 
ferner ohne Unterſchied, ob ſie im Inſurgentenheere dienten oder 
nicht, zu behandeln, und es haben daher dieſe Leute, falls ſie 
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Kundmachung des Generalpardons deſertirt, 


vor dem Tage der N | 
freiwillig oder bis zum Kunde 


jedoch bis Ende dieſes Monats 


machungstage ſelbſt zwangsweiſe zurückgelangt und keines ſonſti⸗ 


gen Vergehens ſchuldig ſind, Anſpruch auf gänzliche Strafnachſicht. 
— Bei den Münzämtern in Wien, Prag, Kremnitz, Na⸗ 
ybanya und Karlsburg wurden ſeit dem Jahre 1848 bis Ende 
ebruar 1851 5 
an Gkreuzer⸗-Stücken 18,722,299 fl. 
an Kupferkreuzern . a 3,555,629 = 
zuſammen . 22,278,928 fl. 
geprägt. 2 5 
Ende Februar 1851 waren an Münzſcheinen im Umlaufe: 
an deutſchen Münzſcheinen .. 6,540,683 fl. 
an ungariſchen = 8 8,056,225 = 
zꝛuſammen . 14,605,878 fl. 
welche aber, da ſie keinen Zwangscours und eine abgeſonderte 
Tilgung haben, von dem übrigen Papiergelde ihrer Natur nach 
weſentlich verſchieden ſind. 

— Wie der Leipziger Zeitung aus Trieſt vom 24. März 
geſchrieben wird, iſt der unmittelbare Beweggrund der unerwar⸗ 
teten Reiſe des Kaiſers dahin kein anderer, als (wie wir bereits 
meldeten) ſich in Perſon und an Ort und Stelle von dem deſo— 
laten Zuſtande der Kriegsmarine zu überzeugen. Der 
ganze heutige Tag iſt einer langen Berathung mit dem Admiral 
und dem Marinecommando gewidmet geweſen. Nach allen dieſen 
Maßregeln zu ſchließen, ſteht nicht nur eine durchgreifende Re⸗ 
form des geſammten Marineweſens, ſondern auch eine ſtrenge 
Rechenſchaft für die Schuldigen bevor. Man ſpricht bereits von 
verſchiedenen Penſionirungen, den Admiral Dahlerup obenan, 
deſſen däniſche Landsleute, welche er maſſenhaft berufen und mit 
den einträglichſten Stellen bedacht hat, dem neuen Vaterlande 
wenig erſprießliche Dienſte geleiſtet haben. 

Venedig, 27. März. Heute traf der Kaifer hier ein 
und eee Patent, durch welches Venedig zum Frei— 
hafen erklärt wurde. ; 

Agram, 27. März Ibrahim hat bei Chulhiſſar in 
Bosnien entſchieden geſiegt. Die Inſurgenten verließen Banja⸗ 
luka und flüchteten nach Pridor und Maidan. Das von dem 
Häuptling Ali Kedich projektirte zweite Aufgebot wird ſchwerlich 
zu Stande kommen. — Die Beendigung der Inſurrek— 
tion iſt nahe bevorſtehend. 


Frankreich. 
aris, 27. März. Die „Union“ erklärt: Joinville 
wünſche nicht als Candidat für die Präſidentſchaft aufgeſtellt 
zu werden. 


f Paris, 27. März. Durch den Commiſſionsbeſchluß, 
welcher alle zur Militairlooſung Erſchienenen zu den Gemeindes 
wahlen zuläßt, erhalten zwei Millionen, die das Geſetz vom 31. 
Mai v. J. ausſchließt, das Gemeindewahlrecht. Die National- 
garde von St. Julien iſt aufgelöſt worden. 


Paris, 28. 975 In der Legislativen erklärte der Mi- 
niſter des Innern, Vaiſſe, daß das Wahlgeſetz auch auf die 
Wahl des Präſidenten der Republik anwendbar ſei. In Folge 
Biefer Erklärung ſtellte Vatis menil einen Antrag auf motivirte 


agesordnung, die mit 466 gegen 21 Stimmen angenommen wurde. 


Schweiz; 

_ lich ds der Schweiz, 25. März. Bei Carrard (der be⸗ 
anutlich bei dem Putfchverfuch in Freiburg gefangen wurde) 
fand man zwei mit Roſenkränzen umwickelte Piſtolen, er feuerte 
feine Käupfer im Namen der Religion und der heil. Jungfrau 
an, das Land von der Regierung der Canaille zu befreien. Die 
Proclamationen, welche er mit ſich führte, erklärten die beſtehende 
Regierung als eine uſurpirte für aufgelöſt und ihre ſämmtlichen 
Acte für ungültig, ſetzten eine neue proviſoriſche ſammt Kriegsge— 
richt ein, erklärten den Canton in Belagerungszuſtand, ſchrieben 
jedem Einwohner vor, die weiße Binde (Sonderbundsabzeichen) 
1 tragen, bedrohten jeden irgendwie Ungehorſamen mit Erſchie⸗ 
ung u. ſ. w. — Nachträglich erfahren wir, daß 6 Aufſtändiſche 
efallen und 10 verwundet ſind, von denen auch ſchon 2 geſtor⸗ 
en. Die Zahl der Gefangenen iſt 30, darunter zwei Brüder 
Carrard. Oberſt Perrier, deſſen Frau gerade zur Gruft getragen 
wurde, übernahm auf der Stelle den Oberbefehl der Bürgerwehr. 
Niemand hatte im entfernteſten eine Ahnung, daß ein Handſtreich 
unternommen werden ſollte. Die Geſammtzahl der Aufſtändiſchen 


ſoll wenig über 100 betragen haben. 


Ze ̃ ꝶN]M . — ¼¼ —¼—¼—- — 
en 


Der Zuftand 
der evangeliſchen Kirche in Paris. 


Die evangeliſche Kirche, Augsburger Confeſſion, in 
Paris beſteht aus Deutſchen, Elſaſſern, Lothringern, Mömpel⸗ 
gardern, Dänen und Schweden und ihren Nachkommen. Ihre 
Zahl beträgt etwa 30,000, von denen ungefähr die Hälfte an⸗ 
ſäſſig iſt. Vor dem Jahre 1809 hatte dieſe Kirche keine öffent⸗ 
liche und vom Staate geſicherte Exiſtenz, ſondern ihr ſtanden 
blos die däuiſche und ſchwediſche Geſandtſchaftskapelle offen. 1809 
wurde den Lutheranern die Kirche des Villettes eingeräumt und 
ein dem ſtrasburger untergeordnetes Conſiſtorium errichtet. 1842 
erhielt die Gemeinde noch eine zweite Kirche, die de la Rédemption 
in der Rue Chauchat. Für die deutſchen Arbeiter im Faubourg 
St.⸗Antoine miethete man in dieſer Vorſtadt einen Betſaal; für 
die Deutſchen in der Umgegend wurden Verſammlungoörter in 
Pateaux, Gentilly, Corbeil, Vaugirard und Lachapelle St.⸗Denis 
eingerichtet. Gegenwärtig ſind vier Pfarrer und ein Adjunet für 
die Stadt, ein Pfarrer für die Umgegend angeſtellt. Mit dieſen 
gottesdienſtlichen Anſtalten verband ſich ſeit 1843 das Beſtreben, 
auch auf die Bildung und Sittlichkeit der Gemeindeglieder praktiſch 
einzuwirken in der Art, welche man in Deutſchland jetzt mit dem 
Namen „innere Miſſion“ bezeichnet. Der ſechoſte Jahresbericht 
dieſer wohlthätigen Anſtalt über 1848 — 49 (Paris 1850) iſt uns 
ſoeben zugekommen. Durch den „Handwerkerverein“ iſt den Deuts 
ſchen in Paris Gelegenheit gegeben, die Sonntagabende von 5 
bis 10 Uhr auf eine wohlfeile (jährlicher Beitrag nur 6 Franes), 
angenehme und lehrreiche Weiſe mit Lectüre deutſcher Zeitungen 
und Bücher, franzöſiſchem Sprachunterricht, belehrenden Vorträs 
gen und Geſang in dem Locale des Vereins hinzubringen. Auch 
in dem Locale des Beetſaals im Faubrurg St.-Antoine iſt eine 
kleine Volksbibliothek aufgeſtellt, für welche geeignete Geſchenke 
deutſcher Bücher gewünſcht werden. Auch für die Straßenfeger, 
welche in den Vorſtädten des linken Seineufers ſich aufhalten, 
und durch ihr wüſtes Leben, ihre Trunkſucht und Prügeleien 
nicht eben die Ehre des deutſchen Namens befördern, iſt in der 
deutſchen Schule des Faubourg St. Marcel ein gottes dienſtliches 
Local eingerichtet, deſſen Einfluß auf dieſe ganz verwilderten 
Menſchen ſchon ſehr ſichtbar geworden iſt. Natürlich mußte die 
Februarrevolution, wie ſie die Zahl der deutſchen Arbeiter freilich 
minderte, durch die allgemeine Zerrüttung der Verhältniſſe ihre 
Mittel auch ſehr ſchmälern, weshalb kräftigere Unterſtützung aus 
Deutſchland ſehr zu wünſchen wäre. Das Verhältniß ihrer Aus⸗ 
gaben (in Franes und Centimes) ſtelle ich in den letzten fünf 
Jahren folgendermaßen: 

1844—45 Einnahme 11,302 Fr. 32 Ct. Ausgabe 180 Fr. 44 Ct. 
75 g 


1845 — 46 = 10,810 = 21 = = „ 95 = 
1846-47 = 71267: = 78 € = 5363 = 15 = 
1847 —48 = 6344 = 64 = = 5755 = 25 = 
1848 —49 = 4859 = 60 = = 4368 = 68 = 


Offene amerikaniſche Erbſchaften. 


Unter dieſer Ueberſchrift beingen die „Grenzboten“ in ihrer 
neueſten Nummer einen längeren Aufſatz, der in ganz Deutſch⸗ 
land verbreitet zu werden verdient, da ſicherlich in allen Theilen 
des Vaterlandes der in demſelben behandelte Gegenſtand in mans 
chen Familien lebhaftes Intereſſe erwecken wird. 

Bekanntlich beſtand in dem letzten Kriege der Vereinigten 
Staaten gegen Mexieo faſt die Hälfte der Staatenarmee aus Deut⸗ 
ſchen und nach zuverläſſigen Angaben ſind mehr als 6000 Deut⸗ 
ſche auf amerikaniſcher Seite in den Schlachten, auf dem Marſche 
und in den Lazarethen geblieben. Der größte Theil derſelben hin⸗ 
terläßt vorausſichtlich in Amerika keine nächſten Verwandten, und 
ihre etwaige Hinterlaſſenſchaft würde ihren Verwandten in Deutſch⸗ 
land rechtlich zufallen. Nun hat die Congreßregierung ein Geſetz 
erlaſſen, demzufolge auch die im Auslande wohnenden Verwand⸗ 
ten von allen Soldaten, welche in dem mexikaniſchen Kriege ges 
fallen oder während der Campagne geſtorben ſind, zu dem rück⸗ 
ſtändigen Solde, der Gratification eines dreimonatlichen Soldes 
und zu einem Landwarrant von 160 Ackern Land berechtigt ſein 
ſollen. Solch ein Landwarrant iſt ſelbſt hier in Deutſchland, 
alſo für ſolche, die die Anweiſung auf denſelben mit Verluſt vers 
aufen wollen und müſſen, immer noch wenigſtens 100 Dollars, 
alſo 130 — 140 Thlr. werth; die oben erwähnten Soldrückſtände 
und Gratificationen zugerechnet, hat demnach jeder im merikani⸗ 
ſchen Kriege gebliebene eutſche eine Erbſchaft von etwa 200 Thlr. 
hinterlaſſen. Die Erhebung und Verſilberung derſelben hat keine 


beſonderen Schwierigkeiten, falls die Erben die in den Vereinig⸗ 
ten Staaten geſetzliche Legitimation beibringen koͤnnen. Das Ge⸗ 


ſetz beſtimmt, daß, wenn der Soldat eine Frau hatte, dieſe zur 
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Erbſchaft berechtigt iſt; hatte er keine Frau mehr, aber Kinder, 
ſo ſind dieſe zu gleichen Theilen berechtigt. Hat er weder Frau 
noch Kinder, ſo erbt der Vater; hat er keinen Vater mehr, die 
Mutter; hat er weder Vater noch Mutter, nehmen die Geſchwi⸗ 
ſter zu gleichen Theilen. Alle entfernteren Verwandten ſind aus⸗ 
geſchloſſen. Wer Anſpruch auf eine ſolche Erbſchaft macht, muß 
vor ſeinem Magiſtrat oder anderem Gericht in Deutſchland eidlich 
erhärten, daß nach ſeinem beſten Wiſſen der gebliebene Soldat 
keine näheren Verwandten habe, und dieſelbe Erklärung wird von 
zwei Zeugen gefordert, welche während einer Reihe von Jahren 
die Familie kannten. Gut iſt's, wenn die Erbintereſſenten wife 
fen, in welchem Jahre ihr gefallener Verwandter nach Amerika 
ging, wo und wann er ſich auwerben ließ, und in welchem Mo⸗ 
nate er ſtarb oder fiel. Unbedingt nothwendig aber iſt es, ent⸗ 
weder die Compagnie oder das Regiment zu wiſſen, in welchem 
er gedient hat, oder doch wenigſtens, ob das Regiment ein res 
gulaires oder ein Freiwilligen Regiment war, und im letzten 
Falle, zu welchem Staate der Union es gehörte. Freilich werden 
dieſe Vortheile für die meiſten deutſchen Intereſſenten unnütz ge— 
macht durch die Bedingung, daß ſie die Nummer des Regiments 
anzugeben haben, in welchem ihre Verwandten gefallen ſind; 
denn nur in den wenigſten Fällen wird dies möglich fein, da die 
kriegsluſtigen, Abenteurer kaum in ſo geordneter Correſpondenz mit 
ihren Angehörigen geſtanden haben dürften, daß dieſe alle jene 
geforderten Angaben machen könnten. Sodann iſt auch der Um⸗ 
ſtand, daß in vielen deutſchen Staaten eine Privatperſon in ihren 
eigenen privaten Angelegenheiten zu einem freiwilligen Eid gar 
nicht zugelaſſen wird, ſehr hinderlich. Doch wäre es nicht ſo 
ſehr ſchwer, dieſe Hiuderniſſe zu beſeitigen, wenn z. B. der preu⸗ 
ßiſche Geſandte in Waſhington die fragliche Angelegenheit ſelbſt 
in die Hände nähme und nach eingezogenen Erkundigungen die 
Intereſſenten durch die Tagespreſſe unterrichten ließe, was ſie zu 
thun haben, um durch ihn ihre Forderungen durchzuſetzen. Je⸗ 
denfalls aber würde es zweckmäßig ſein, daß ſich die Intereſſen⸗ 
ten zu gemeinſchaftlichen Schritten in dieſer Sache entſchlöſſen, 
um ihre Forderungen mit geringeren Koften und mehr Nachdruck 
zu realiſiren. Die Erbſchafts-Augelegenheit iſt nicht fo gerinfü⸗ 
gig, als ſie vielleicht erſcheinen mag. Da nach mäßiger Seyäkung 
mehr als die Hälfte der gefallenen Deutſchen ihre nächſten Ver⸗ 
wandten und Erben in Deutſchland hat, jo repräſentiren 3000 
offen ſtehende Erbſchaften zu etwa 
600,000 Thlrn., welche deutſchen 
Vermögensverhältniſſen zu Gute 


in den Vereinigten Staaten 
200 Thlr. eine Summe von 
Familien von meiſt mäßigen 
kommen würden! 


Redigirt unter Verantwortlichkeit der Verlags hand“ ung. 


Heinze & Comp. 


Handel und Induſtrie. 


Aachen, Ende Februar. Aus dem Jahresbericht unſerer 


Handelskammer für das Jahr 1850 entnehmen wir folgende 
Mittheilungen, die ein allgemeines Intereſſe in weiten Kreiſen 


beanſpruchen dürften. 

Die Tuchfabriken. Der blühende Gang der Tuchfas 
briken im Jahre 1840 hat ſich auch ſchon auf 1850 ausgedehnt. 
tur in den beiden letzten Monaten dieſes Jahres wirkten die 
politiſchen Zuſtände auf das deutſche Geſchäft ſtörend ein: 
die für den Frühjahrsbedarf bereits ertheilten Aufträge wurden 
in Frage geſtellt, weitere Entbietungen ſiſtirt, und eine Beſchrän⸗ 
kung der Fabrikation war die nächſte Folge. Indeß iſt der 
deutſche Markt an ſich geſund und ſein Conſum wird vor der 
Hand von dem Vertrauen abhangen, welches die politiſche Ge⸗ 
ſtaltung Deutſchland's einflößen wird. — Gleichzeitig mit der 
Störung des deutſchen Geſchäftes trat eine ſolche in Folge nicht 
befriedigender Verkaufsnachrichten, ſo wie der ſehr verminderten 
direkten Beſtellungen, auch in der Fabrikation für den nord⸗ 
amerikaniſchen Markt ein. 

Nach England hat ſich ein vermehrter Abſatz in einigen 
wenigen Qualitäten ergeben, und wird auch das Geſchäft dahin 
bei der Landesconcurrenz und Vorliebe des Engländers für ſeine 
Nationalerzeugniſſe kein umfangreiches werden, fo wird es ſich 
doch im Allgemeinen auf einer ſoliden Baſis bewegen. — Nach 
Italien, wo dieſe Baſis noch immer erſchüttert iſt, haben ſich 
die Beziehungen ſeit 1848 nur wenig vermehrt, und es iſt kaum 
zu exwarten, daß das frühere rege Leben ſobald wieder eintrete. 
— Der beſchränkte Abſatz nach Spanien ſtellt ſich mit frühe⸗ 
ren Jahren gleich und weird unzweifelhaft ganz aufhören, wenn 


allerhand auswärtige 


die verlangte Zollermäßigung auf fertige Kleider in den ſpani⸗ 


ſchen Kammern durchgehen ſollte. — Belgien i i 
hohen Schutzzoll, verbunden mit den ange Laden 8 
dortigen Tuchfabriken, für dieſſeitige Fabrikate faſt sen ab⸗ 
geſchloſen, iv, Frankreich durch ſein Prohibitivſoſtem. 8 
ie bisherigen politiſchen Verhältniſſe in Dä 

N den Abſatz unſerer eine dahin ſtörend. 8 Pak 
Hl ad 9 57 wegen der hohen Zölle nur in einzelnen Qua- 
maten und zellbegünſtigten Farben von wenigen hieſigen Fabri⸗ 
kanten eine Verbindung unterhalten. — Schweden und N 
5 8 en für den direkten Verkehr faft gar nicht in Be⸗ 
racht; die ſchwierige und langwierige Ausbeutung dieſer Länder 
e, he 5 amburg, Lübeck und Bremen aus 
zetztgenannte Plätze ſind als Vermittler überſeeiſt une, 
für unſere Fuchfabrikanten von it geanu Seen 
gegen der Verkauf für den Platz⸗Conſum durch engliſche und 
ſächſiſche Concurrenz abgenommen hat. — Das Geſchäft mit der 
Schweiz hält mit dem nach Deutſchland gleichen Schritt. 
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Lauſitzer Nachrichten. 
Verhandlungen der Stadtverordnete Hörli 
„ ae 7 4 % F > 

in der öffentlichen Sitzung vom 28. Mär, en 


Zu einigen Titeln der Forſtrechnung wurd 
18 Sgr. 11 Pf. und für Mehrausgaben 59 Lande 
Thlr. 8 Sgr. 11 Pf. nachbewilligt; auch wurde die definitive 
Verausgabung der ſämmtlichen Koſten des Holzhofes zu Henners⸗ 
dorf nebſt Zubehör an Wagen, Gebäuden ꝛc. im Geſammtbetra e 
von 29,034 Thlr. 11 Sgr. 7 Pf. genehmigt. Der zugleich Be 
wähnten Rentabilitäts-Verechnung dieſer Anlage wird ſpäter ent⸗ 
gegeng gehen. 

em Thorcontrolleur Grüttner wurde auch für di 
Jahr eine Klafter Holz als Beihülfe zugeſtanden, Kr un Sr 
tor Welzer in Rothwaſſer die Bewilligung ertheilt, ſich 6 Klaf⸗ 
tern en 12 5 Koſten roden zu laſſen. 4 

ie Lehrer Kabſtein, Nett 
Werner erhielten ein Pu eine jährliche G80 2 on. —— 
Thlr., und erklärte ſich Verſammlung damit Aae An * 
neuen Lehrer für die Vorbereitungsflaſſe des Gymnaſiums mit 
300 Thlr. Gehalt anzuſtellen, ſowie außerdem für Schreibunter⸗ 
richt 1 Klaſſe jährlich 25 Thlr. auszuſetzen. a 
Der Antrag des Seilermeiſter Auguſt Wa „ die fü 
die e ce ae am Neumarkt, 3 7 die 
von ihm erkaufte Parcelle angrenzt, auf gemeinſchaftli ji 
zu begrenzen, wurde Ae 1 cen deze 

Dem Tiſchlermeiſter Zſchieſche wurde für eine kleine 
Landabtretung ein Stoß alter Steine als Eutſchädigung zuge- 
billigt, und gegen die Anlage eines Kauals, Seitens des S = 8 
machermeiſter Ludwig, unter den üblichen Bedingungen ae 
zu erinnern gefunden. . 

„ Zwei in die Lehre tretende Waiſenkinder erhielten voll— 
ſtändige Betten aus den Hoſpital-Vorräthen in Ermangelun 
eines ſonſtigen Lehrgeldes. 9 

Zu der Pareelle No. 5. am Neumarkt hatte ſich ein Käu⸗ 
fer in der Perſon des Herrn Stadtverordueten Naumann ge⸗ 
funden, wie überhaupt dieſe Plätze wahrſcheinlich bald gänzlich 
begeben ſein werden, dagegen war auf die wüſte Stelle No 920 
im Termine kein Gebot ee worden. SR 

Bevor die beantragte Ablöſung der auf etli D i 
noch haftenden Landvoigtei⸗Rente zum 18fachen a ene 
migt wurde, erſchien es geeignet, über die Zuläſſigkeit noch ein 
Se Hirst r . - 

Als Hülfsförſter mit gr. täglichen Diä i frei 
Wohnung und Holz wurde der 1. Nins ang elt 1 

Eine inerible Forderung von 5 Thlr. 18 Sgr. an den 
Gärtner Bartel in Zoblitz wurde niedergeſchlagen. 

Da von einem auf die Güter Bae und Kundorf einge⸗ 
tragenen Kapital von 6000 Thlr. die Zinſen pünktlich abgeführt 
worden, jo wurde dem Antrage des Magistrats beigepflichtet 
der früher beſchloſſenen Kündigung dieſes Kapitals keine weitere 
Folge zu geben. 

Zur Anlage eines Zauns im Hofe des Waiſenhauſes wur⸗ 
den 11 Thlr. 14 Sgr. 9 Pf. bewilligt, um eine beſſere Abſper⸗ 
rung zu erzielen, auch genehmigt, einen unbeſcholtenen Mann 
als Hausdiener anzuftellen, welcher unter billigen Bedingungen 

Beſorgungen und häusliche Verrichtungen 
(Fortſetzung im Beiblatt.) 


Mit einem Beiblatt. 


Beiblatt zur Lauſitzer Zeitung 309. 


übernehmen ſoll. n 
erwünſchteſten Gedeihen befindlichen Leiſtengarn = Spinnerei 250 
Thlr. zur Anſchaffung einiger Maſchinen bewilligt, in Betreff 
eines zur Aufſtellung derſelben projectirten hölzernen Schuppens 
aber beantragt, einen Auſchlag über einen ſolid conſtruirten Schup⸗ 
pen vorzulegen, in Betracht, daß er jeder Jahreszeit Trotz zu bieten 
—— „ und daß ſich viel alte hierzu taugliche Materialien in der 
kähe vorfinden, wodurch die Koſten ermäßigt werden können. 

Der Stadtgartenbeſitzer Schreiber auf der Salomons⸗ 

aſſe hatte für Abtretung einiges Terrains und Verlegung eines 

Kellers 250 Thlr. verlangt, wobei der Keller mit 50 Thlr. an⸗ 
genommen war; als jedoch nur letzterer in Frage kam, weil die 
Land⸗Erwerbung auf ſpätere Zeiten ausgeſetzt bleiben ſollte, er⸗ 
höhte er ſeine Forderung dafür von 50 Thlr. auf 220 Thlr. 
Da nun aber durch das Bauſtatut die Regulirung dieſer Gegend 
nicht bedingt wird, überhaupt die Salamonsgaſſe ſeit Etablirung 
der Packhofsſtraße nur ein untergeordnetes Intereſſe darbietet, 
o würde beſchloſſen, den Neubau des Schreiber' ſchen Hauſes 
innerhalb der alten Grenzen zu geſtatten, wodurch ein Entſchä— 
digungs⸗Anſpruch hinwegfällt. 

Behufs gemeinſchaftlicher Beratung und Begutachtung des 
vom Herrn Oberbürgermeiſter vorgelegten höchſt ausführlichen und 
umfaſſenden Projects einer zweckmäßigen Umgeſtaltung der Hoſpi⸗ 
täler und deren Verwaltung wurden Seitens der Verſammlung 
11 Mitglieder erwählt, und ſteht zu hoffen, daß dann auch mit 


dieſer lauge Zeit hintangeſetzten Angelegenheit um ſo eifriger werde 


> 


vorgegangen werden. } 5 , 
Von mehreren hieſigen Seilern war eine Eingabe einge 
angen, in welcher fie ſich darüber beſchweren, gi die zum 
heater erforderlichen Seiler - Arbeiten nicht an den Mindeſtfor⸗ 
dernden, ſondern an Hrn. En gel vergeben worden ſind. Aller⸗ 
dings ſind ſ. Z. mehrere Theater⸗Arbeiten verſchiedener Art nicht 
nach dem jonft üblichen Verfahren auf Submiſſion ausgegeben 
worden, von der Anſicht geleitet, daß in dieſem ſpeciellen Fall, 
wo es darauf ankommt, etwas Gediegenes zu erhalten, das nie— 
drigſte Gebot nicht in die Waagſchaale zu legen ſei. Es wurde 
beſchloſſen, den Antragſtellern zu erwidern, daß der Contract mit 
Herrn Engel bereits abgeſchloſſen und eine Aenderung zu treffen 
deshalb nicht mehr zuläſſig ſei. 


Von Seiten des evangeliſchen Kirchen-Kollegiums war der | 


(ft worden, zur Winterszeit die Umgegend der Peters⸗ 
ache a des 1 die Beühprdigen beſuchenden Publikums 
zu erleuchten, worauf jedoch in Ulebereinſtimmung mit dem Ma⸗ 
giſtrat aus mehreren Gründen nicht eingegangen werden konnte. 

In Betreff der in neuerer Zeit durch die Häuslinge be⸗ 
wirkten Straßenreinigung vermochte die vom Magiſtrat aufgeſtellte 
Berechnung der Rentabilität, dieſer Einrichtung im Vergleich zu 
der früheren den Beweis nicht zu entkräften, daß der Zuſchuß 
ein ziemlich bedeutender ſei, und wurde der Nachweis verlangt, 
wie hoch der jährliche Verdienſt eines Häuslings ſich in den vor⸗ 
hergehenden Jahren ſowohl, als in den Jahren ſtelle, wo ihnen 
für obige Beſchäftigung 5 Sgr. täglich berechnet worden iſt, 
während früher nur ein Tagelohn von 3 Sgr. ſich ergab; wei⸗ 
terer Beſchluß wurde daher noch vorbehalten. 

Im Verpachtungstermin des Reſtguts Lauterbach war der 
bisherige e mit 326 Thlr. Beſtbietender geblieben. 
9 0 längerer Discuſſion wurde beſchloſſen, einen neuen Termin 
baldigſt anzuberaumen, und darin das Gut auf doppelte Art, 
nämlich wie bisher mit ſämmtlichen Parcellen, zugleich aber auch 
als Reſtgut auszubleten, die Pachtzeit auf 12 Jahre zu erweitern, 
dem Pachter die Bedingung aufzuerlegen, alle an Kirche und 
Schule zu liefernde Körner⸗Deputate für feine Rechnung zu lei⸗ 
ſten, auſtatt wie bisher ihm ſolche nach dem Maxrtini⸗Marktpreiſe 
wieder zu vergüten — ein Uebelſtand, auf welchen ſchon mehr: 
mals aufmerfjam gemacht worden, der aber ſtets unbeachtet ge⸗ 
blieben iſt — und endlich angesteifene Entſchädigungsbedingun⸗ 
gen feſtzuſetzen, unter denen der Pachter die Rückgewähr im l 
eines Verkaufs ſchon vor Ablauf der Pachtzeit zu bewerkſtel⸗ 
ligen hätte. n 5 

Endlich wurde noch beantragt, eine ſtrenge Controle bei 
Abnahme des durch Fuhren⸗Unternehmer in den Zwinger zu lie⸗ 
fernden Holzes zu handhaben, und nicht nur das Maaß, ſondern 
auch die Scheitzahl zu prüfen, da mehrfach beobachtet worden 
iſt, daß die Klaftern ihre Reiſe vom Holzhof in den Zwinger 
nicht ganz unangefochten zurücklegen. 0 * 

Hierauf wurde zur nicht öffentlichen Sitzung geſchritten. 


— 


Görlitz, Dinstag den 1. April 1881. 


Nächſtdem wurden zur Verſtärkung der im 


Görlitz, 28. März. Geſtern Abend hut ſich der Aufſe⸗ 
her Fichtner bei hieſiger Strafanſtalt beim Heraufwinden von 
Ballen durch ſeine thätige Mithülfe an der linken Hand ſo ver⸗ 
letzt, daß zu erwarten ſteht, mehrere Finger zu verlieren. Der 
ze. Fichtner iſt in hieſigem Stadtkrankenhauſe zur ärztlichen 
Pflege aufgenommen worden. 


a „ 31. März. Leider ſcheinen die Feuersbrünſte 
wieder ſehr überhand zu nehmen, ſo ging am 29. d. Abends 
210 Uhr ein Feuer über Hennersdorf und am 30. März ein 
fehr großes Feuer in der Richtung über Königshayn auf. We⸗ 
nige Stunden ſpäter röthete ſich der Himmel in der Richtung 
nach Lauban zu. 


— Geſtern traf der erſte berliner Zug erſt um 1 Uhr 
Nachmittag auf unſerem Bahnhofe ein, und zwar aus der Ur⸗ 
ſache, weil in der Nähe von Frankfurt a. O. ſich eine Schiene 
geſenkt hatte und dadurch die Lokomotive aus der Schiene ge— 
gangen war. Glücklicherweiſe aber iſt durch das Reißen der 
Kette kein weiteres Unglück geſchehen, da der Zug dadurch ſo⸗ 
gleich ſtehen blieb. 

Den zu Reinswalde im ſorauer Kreiſe von der evan⸗ 
geliſchen Landeskirche ſich getrennt haltenden Lutheranern iſt die 
nach No. 2. der General-Coneeſſion vom 23. Juli 1845 erfor⸗ 
derliche Staatsgenehmigung zur Bildung einer eigenen Kirchen 
gemeinde mit den Rechten einer moraliſchen Perſon ertheilt worden. 


Von dem Herrn Cardinal und Fürſtbiſchof zu Breslau 
iſt in die Stelle des bisherigen Erzprieſter, Pfarrer und Schu⸗ 
leu-Inſpector Thomas zu Berthelsdorf, in Folge deſſen 
Verſetzung als Pfarrer nach Lindenau bei Münſterberg, der 
Vice-Probſt und Pfarrer Anter in Lauban zum Erzpriefter und 
Schuleninſpeetor des Cirkels und Kreiſes Lauban ernannt worden. 


Vermiſchtes. 


e Trier am 20. März. Eine hieſige 
Dame empfing ein Schreiben von fremder Hand, das aber die 
Unterſchrift ihres in Amerika geſtorbenen Sohnes trug. In 
demſelben wurde ſie benachrichtigt, daß er noch lebe und mit 
Hindeutung auf das ehemalige, nicht eben freundliche Verhältniß 
zu ihm unter mannigfachen n aufgefordet, zu einer feſt⸗ 
geſetzten Stunde, nür von ihrem Dienſtmädchen bgleitet, zwei 
Tauſend Thaler in Gold an der Hinterthür ihres Gartens an. 
einen dazu Beauftragten zu übergeben. Dieſe Summe ſollte der 
Preis ihrer Verſöhnung und das Mittel ſein, ſie für immer von 
ihm zu befreien; würde fie ſich aber weigern oder ihn verrathen 

jo ſollte fie feine Rache treffen. Die Dame mochte ahnen, da 

hier ein Betrug beabſichtigt worden, und überreichte das Schrei⸗ 
ben zur weiteren Veranlaſſung der hieſigen Polizeibehörde. Dieſe 
ergriff ſofort die geeigneten Maßregeln. Ein Polizei-Agent, in 
die Kleider der Dame, die inzwiſchen erkrankt war und dieſe 
Nolle nicht ſelbſt übernehmen konnte, vermummt, öffnete von dem 
Dienſtmädchen begleitet, zur feſtgeſetzten Stunde die Garteuthür, 
die auf die Feldſtraße führt. Ein Mann trat heran, gab das 
im Briefe angegebene Loſungswort und empfing von der vermeint⸗ 
lichen Dame einen ſchweren Beutel voll Kupfermünzen. Sofort 
benachrihtigte ein Pfiff des Polizei-Ageuten die in der Nähe 
harrenden Gendd'armen. Der Fremde ergriff ſammt einem Ge⸗ 
fährten, der an der Mauer lehnte, die Flucht, da die Anweſen⸗ 
heit des Dienſtmädchens die augenblickliche Verhaftung verhinderte. 
Beide wurden indeſſen bald eingefangen, da alle Ausgänge wohl 
beſetzt waren. Mit ſeinem Spießgeſellen zur Haft gebracht, er⸗ 


kaunte man in ihm ein in hieſiger Stadt nicht im beſten Ru 


ſtehendes Subjekt, Namens Nohl, der ſich durch einen falſchen 

Bart und en ſprechende Bekleidung unkenntlich gemacht hatte. 

Seine Ausfage, von dem Sohne der Dame zur Empfangnahme 

des Geldes nur gedungen zu ſein, ſtellte ſich ſofort als falſch 
heraus, da an der Stelle, wo dieſer ſeiner warten ſollte, Nies 

mand zu finden war. Alle Anzeichen ſprechen vielmehr dafür, 

daß er ſelbſt der Schreiber des Briefes ſei, was durch die ange 
ftellte Unterſuchung ſich bald ergeben dürfte. 
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Für uns Preußen iſt von traurigem Intereſſe die echt rufe 
ſiſche Art von Subvention, welche der jetzt bei uns am Ruder 
befindlichen Partei in ihrem 1 1 „der Kreuzzeitung, von Geis 
ten der ruſſiſchen Regierung zu Theil wird. G5 dürfte nicht all⸗ 
gemein bekannt ſein, daß den Bügermeiſtern in ganz Polen, 
ſelbſt in ſolchen Orten, wo kein Wort Deutſch geredet wird, an 
ihren Gehalten fo viel gekürzt wird, als das Jwangs-Abonne⸗ 
ment auf die Neue Preuß. Zeitung beträgt. 


Eines der neueſten Hefte der Brockhaus'ſchen „Gegen⸗ 
wart“ enthält einen vortrefflichen Artikel über „das rufſiſche 
Staatsleben.“ Die ruſſiſchen Finanz- und Juduſtrie⸗Verhältniſſe 
erſcheinen danach in einem kläglichen Zuſtande. Des Finanzmi⸗ 
niſters Canerin Wahlſpruch war: „Es iſt durchaus unmöglich, 
die Lage des Volks zu verbeſſern, denn das ruſſiſche Sprüchwort 
lehrt, „„ein Hund, der fett wird, wird toll.““ Wie dieſe Lage 
des Volks ſein muß, das geht hinlänglich aus der medieiniſchen 


Berechnung hervor, daß jährlich au 200,000 Menfchen der Brannt⸗ 


weinpeſt, d. h. den Folgen des Genuſſes berauſchender Getränke, 
erliegen. Der Branntwein iſt Monopol in 28 Gouvernements 
und gewährt ein ganzes Drittel der ſämmtlichen Staatsein— 
nahmen (36 Millionen). Den Branutwein aus Gouvernements 
zu beziehen, welche dem Monopol nicht unterworfen ſind, und 
wo er reiner und um 2/, billiger iſt, wird mit der Verbannung 
nach Sibirien beſtraft. 

In London werden Halstücher für Herren und Damen 
angefertigt, die ſehr elegant ausſehen und vorn mit einem ſoge⸗ 
nannten Reſpirator (einem feinen biegſamen Drahtgeflechte) 
verſehen ſind, welches über Mund und Naſe gelegt wird, damit 
bei rauher Witterung dieſe nur erwärmt eindringen kanu. Bei 
milder Luft kann man den Refpirator in die Cravate hineinlegen, 
ſo daß er nicht geſehen wird. Die Aerzte empfehlen dieſe Hals⸗ 
tücher ſehr. (Zu beziehen find dieſelben unter dem Namen „Re- 
spiratory chest protector“‘ bei Herren Cook und William in Lon⸗ 
don, Princes⸗Street.) 


u Ein paar Newyorker, unterſtützt von einer zu dieſem 
Zwecke gebildeten Geſellſchaft, ſollen, wie amerikaniſche Blätter 
melden, die Abſicht haben, den londoner Glaspalaſt gie 
feinem Juhalte zu kaufen, um das Ganze nach dem Schlu ſe der 
londoner Ausftellung nach Newyork zu bringen und dort aufzu⸗ 
ſtellen. So extravagant dieſes Project erſcheinen mag, unmöglich 
iſt es nicht in dem Lande der Schwindelſpeculanten, wo das Au⸗ 
ferordentliche, Ungeheuerliche immer feine Zinſen trägt, wenn 
wir die Nachricht auch für einen amerikaniſchen Puff halten. 


In einem Gerichtshofe zu Neu- Mork kam es vor einigen 
Wochen vor, daß ein Angeklagter eine Vertheidigungsſchrift 55 
reichte, welche nicht weniger als 6000 Folio⸗Seiken füllte. Der 
n ſah ſich dies Wunderwerk der Proceß-Literatur 
bes 77 d als mit bn Miene: es werde wohl am 

eſten ſein, dasſelbe als Probe amerikaniſcher Induſtrie zur großen 
Ausſtellung nach London zu ſenden. ane 


Die Geſchichte bewahrt das Andenken an einen franzöſi⸗ 
ſchen Grenadier der Rheinarmee, welcher bei der Enke = 
Frankfurt a. M. durch die Preußen fait einem ungleichen Kampf 
erlegen ware, und nur durch das zufällige Erſcheinen des Königs 
Friedrich Wilhelm IN. gerettet wurde. „Du biſt ein braver 
Soldat“, fügte der König zu ihm, „es iſt ſchade, daß Du für 
eine ſo ſchlechte Sache fichſt“. „Bürger Wilhelm“ erwiederte der 
Grenadier, „über dieſes Capitel werden wir niemals einig wer⸗ 
den; ſprechen wir von etwas Anderem.“ 


Der preußiſche Theil der bresla ib 5 Klö 

4 der barmherzigen Brüder (boni > a alien 
1 Eliſabethanerinnen- und 1 Scntral-Frauen-Kloiter 1 Maria⸗ 
Magdalenen⸗Kloſter und 6 der barmherzigen Schweſtern von denen 
1 in Berlin. In ſämmtlichen Klöſtern befinden ſich 44 Männer 
und 162 Frauen. Dieſe Klöſter widmen ſich faſt ſämmtlich der 
Krankenpflege, einige der Erziehung junger Mädchen. — Der 
öfterreichijche Theil hat 12 Archibresbyterien: 183 Geiſtliche 13 
barmherzige Brüder und 11 Nonnen in drei Klöſtern 1 der. 
Piariſtinnen, der barmherzigen Schweſtern und der Eliſabetha⸗ 
nerinnen. — Die Geſammtzahl der Katholiken in den beiden 
Theilen der breslauer Diözeſe iſt 1,454,028, der Geiſtlichen 1255 
mit Einſchluß von 10 Militair-Kaplanen. 


Sonderbares Atteſt. Daß der Nachrichter zu Tecklen⸗ 
burg, Eruſt Heinrich Notum, Bruder von der Nachrichterin In⸗ 
gewann, der vor einiger Zeit den zu Tecklenburg inhaftirt ge⸗ 
weſenen Heinrich Scharting wohl und zu meinem beſondren Ver⸗ 
guügen enthauptet, ſodann auch bei meines Bruders Syndiei 
Zeiten einen daſelbſt inhaftirt geweſenen Kerl, Namens Köller 
über die Maaßen wohl gehenket, alſo daß man in der leichen 
Fällen wohl von ihm bedienet wird ꝛc., ſolches beſcheinige am 

den 9. Juni 1701. Friedrich e ch Deerde 
Gograf zu Meeſt. 


| Aus einer amtlichen Statiſtik geht hervor, daß es in Ro 
auf 170,824 Einwohner 34 Biſchöfe, 1240 Priester, 1820 
| Mönche, 1467 Nonnen und 321 Seminariſten giebt. 


Bekanntmachungen. 


[129] Bekanntmachung. 


Als geſtohlen find angezeigt worden: 2 Paar Seitenblätter von Pfer— 
degeſchirr, 2 Poſthalftern, ein Sattelzügel, ein alter Sack. 
Görlitz, den 28. März 1851. 


Der Magiſtrat. Polizei-Verwaltung. 


[130] Bekanntmachung. 


Nachſtehende, wahrſcheinlich geſtohlene Sachen find in Beſchlag ges 
nommen worden: 1 blaue Jacke, 1 ſchwarze Weite, 1 braune Zeughoſe, 2 
Strümpfe, 1 Kinderhemd gez. I. N., 1 Halstuch. 1 Bürſte, 2 Schuhe, 
etwas Brod. Der Eigenthümer wolle ſich bei uns melden. 

Görlitz, den 27. März 1851. 


Der Magiſtrat. Polizei- Verwaltung. 


—zZickelfelle. — 


Im Auftrage einer bedeutenden Fabrik in Frankreich kaufe ich Zickel⸗ 
felle im Einzelnen ſowohl, wie in großen Partien und zahle für geſunde, 
ſchöne Waare die höchſt möglichen Preiſe. 1 

Görlitz, März 1851. Heinrich Cubeus, 
1131 Obermarkt. 


[132] Es wird ein noch in gutem baulichen Zuſtande ſich befindendes Som⸗ 
merhaus zu kaufen geſucht. Anmeldungen in No. 109. 


[133] Zwei ordentliche Menſchen können in Koſt und Schlafſtelle genom⸗ 
men werden bei verw. Seibt, Hothergaſſe No. 677. 


Schnellpreſſendruck von G. Heinze u. Comp. 


| Mit dem 1. April beginnt ein neues Abo f 
humoriſtiſch⸗ſatyriſche Volksblatt een 


| Buddelmeyer⸗Zeitung 


zur Belehrung und Erheiterung für Stadt und Land. 
Wöchentlich 2 Nummern mit vielen komiſchen Illuſtrationen 
Die Buddelmever = Zeitung vertritt in der jetzigen, von den Leiden⸗ 
ſchaften der Parteien und ihrer Organe vielfach gemißbrauchten Zeit die 
Grundſätze der Vernunft und ſucht dadurch eine wahrhafte Beleh⸗ 
rung ihrer Leſer zu bewirten. Was die Duddelmeper-Zeitung zur Erhei⸗ 
terung ihrer Leſer thut, ſowohl in Worten als mit luſtigen Bildern 
das iſt allgemein anerkannt, denn wo Buddelmeher ſpricht, da m uf 
man 48 hand | 2 
e Buch ungen und Bot = Unftal 
Preis vierteljährlich 20 Sgr. ohne ea ln En en. 
4 Carl Schultze 's Buchdruckerei in Berlin. 
Zu Beſtellungen empfie lt ſich die Buchhandlung von 
G. Heinze & Comp., 
woſelbſt auch Probenummern gratis zu haben ſind. 
— 2—2—j —— — 
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Höchſte und niedrigſte Getreidemarktpreiſe der Stadt Görli 
vom 27. März 1851. rlitz 
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